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FAZIT

Die strukturelle Diversität, aus-
gedrückt durch Höhenklassen, war 
der einzige Aspekt der Diversität, 
der sich zwischen schalenwild-
freier Zaunfläche und ungezäunter 
Vergleichsfläche unterschied. Die 
Diversitätsindikatoren zur Artenviel-
falt von Gehölzen zeigten zwar gro-
ße Unterschiede zwischen Einzel-
flächen, jedoch keine signifikanten 
Unterschiede zwischen gezäunten 
und ungezäunten Probeflächen 
insgesamt. Das Höhenwachstum 
wurde aber durch das Schalenwild 
(Rotwild, Rehwild, Gamswild) deut-
lich gehemmt. 

Schalenwild kann die Biodiversität im Wald in unterschiedlicher Weise 
verändern. Je nach Ausgangslage, Standortbedingungen, forstlichen und 
jagdlichen Maßnahmen sowie sonstigen Einwirkungen der Natur und des 
Menschen führen die komplexen Wechselwirkungen in Waldökosystemen 
zu anderen Ergebnissen. Die Auswirkungen von Huftieren auf Waldökosys-
teme können daher nicht auf einfache Zusammenhänge reduziert werden.

Nur Langzeitstudien liefern Daten, die 
die Auswirkungen von Pflanzenfres-
sern in Wechselwirkung mit anderen 
Einflussfaktoren auf die Waldverjün-
gungsdynamik widerspiegeln. Im Höl-
lengebirge (OÖ) wurde die Diversität 
von Baum- und Straucharten anhand 

eines 30-jährigen Datensatzes von 
Kontrollzaun-Vergleichsflächenpaaren 
untersucht (NOPP-MAYR et al. 2023). 
Durch den Vergleich der Artenvielfalt 
und Höhenklassen auf den Probeflä-
chen im Laufe der Zeit wurden Diver-
sitätsprofile berechnet.
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Die Erhebungsmethode (REIMOSER 
2022): Die Kontrollzaun-Vergleichs-
flächenmethode (Weiserflächenpaare) 
wurde in den 1980er Jahren am For-
schungsinstitut für Wildtierkunde und 
Ökologie der Veterinärmedizinischen 
Universität Wien entwickelt. Dabei 
werden Flächenpaare ausgewählt, 
auf denen gerade die Verjüngung an-
läuft und die weitestgehend gleiche 
Wuchsbedingungen aufweisen. Beide 
Flächen werden markiert, eine wird 
gezäunt und so dem Wildeinfluss ent-
zogen, die andere bleibt unverändert. 
Die Österreichischen Bundesforste 
unterstützten die Entwicklung dieser 
Methode um im Höllengebirge ein 
möglichst objektives Langzeitmonito-
ring zum Schalenwildeinfluss einzu-
richten. 

Die Auswertung: Am Ende des 30-jäh-
rigen Experiments, im Jahr 2019, 
waren von den 100 angelegten Flä-
chenpaaren noch 14 Paare komplett 
erhalten, das heißt, die Zäune standen 

noch und die Flächen wurden in der 
Zwischenzeit nicht durch Holzarbei-
ten oder andere Ereignisse in ihrer 
Entwicklung gestört. Über 18 Jahre 
hinweg waren 43 Paare unversehrt 
erhalten geblieben. Verglichen wurde 
die Entwicklung der Gehölzpflanzen 
(Bäume, Sträucher) auf diesen Flä-
chenpaaren nach 9, 18 und 30 Jahren. 
Alle 3 Jahre wurden Aufnahmen ge-
macht und Daten gesammelt. Erfasst 
wurden die sechs höchsten Individuen 
pro Baumart und Probefläche und das 
Kollektiv der dominanten, höchsten 
Individuen pro Flächenpaar, weiters 
Deckungsgrad und Höhe der Strauch-
arten. Auf diese Weise standen im-
mer jene Bäume im Fokus, die für die 
weitere Waldentwicklung bis hin zu 
fortpflanzungsfähigen lndividuen pri-
mär maßgeblich sind. Der Blick war 
also stets auf die Zusammensetzung 
des zukünftigen Waldes gerichtet und 
nicht auf die Summe von Jungpflan-
zen, die im späteren Wald keine Rolle 
mehr spielen. 

 Abb. 1: Im Bergmischwald des Höllengebirges wurden 100 Vergleichsflächenpaare markiert 
und alle 3 Jahre untersucht. Jede Aufnahmefläche umfasste 25m2. Gezäunte und nicht
gezäunte Flächen waren je maximal 20m voneinander entfernt.

Kontrollflächen Zaunflächen

Zeitraum Mindest Höchst Median Mindest Höchst Median

9 Jahre 1 7 5 3 9 6

18 Jahre 2 7 4 3 8 6

30 Jahre 3 7 4 3 7 5

 Tabelle 1: Vergleich der Baumartenanzahl in den Vergleichsflächenpaaren nach 9, 18 und
30 Jahren. Statistisch ist der Unterschied nicht signifikant.

KEINE ENTMISCHUNGSTENDENZ
Die Baumartenvielfalt auf gezäun-
ten und ungezäunten Flächen glich 
sich im Laufe des Untersuchungs-
zeitraums an. Es konnten keine si-
gnifikanten Unterschiede oder kein 
erkennbarer Trend zwischen den 
gezäunten und ungezäunten Probe-
flächen gefunden werden. Große Un-
terschiede gab es nur zwischen den 
verschiedenen Paaren, wie das aber 
in einem so kleinräumig heterogenen 
Lebensraum wie einem Bergmisch-
wald zu erwarten war. Die Zahl der 
Flächenpaare war ausreichend groß, 
dass man Unterschiede hätte finden 
können, wenn es sie denn gegeben 
hätte. Insgesamt wuchsen nach 30 
Jahren 11 verschiedene Baumarten 
und 19 verschiedene Straucharten in 
den Flächenpaaren. Dort, wo die Bäu-
me über 10 Meter hoch wurden, fielen 
Sträucher auf den gezäunten Flächen 
ebenso aus wie auf den ungezäunten. 
Weder bei den Bäumen noch bei den 
Gehölzen insgesamt (Bäume + Sträu-
cher) war über die Gesamtdauer der 
Untersuchung ein wildbedingter Ent-
mischungs-Effekt nachweisbar.

Sehr wohl aber unterschied sich die 
Höhe der Jungbäume in den gezäun-
ten Vergleichsflachen (völlig ohne 
Schalenwildeinfluss) von jener der 
ungezäunten Fächen mit Wildein-
fluss. Das Höhenwachstum wurde 
durch das Schalenwild deutlich ge-
hemmt, wodurch die Bäume erst spä-
ter in höhere Höhenklassen einwach-
sen.

Die Jungbäume auf den Probeflächen 
im Höllengebirge haben viele weite-
re Jahrzehnte vor sich. Wie sich die 
Waldstruktur in Zukunft weiterentwi-
ckelt, wenn die Bäume aus dem Wild-
äser herausgewachsen sind, bleibt ab-
zuwarten. 
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WECHSELWIRKUNGEN
Es ist zu bedenken, dass sich nicht nur 
die Pflanzenzusammensetzung än-
dert, wenn Wild Einfluss nimmt, son-
dern auch die Dynamik der Waldver-
jüngung. Artenvielfalt, Struktur und 
Höhenentwicklung können einen ge-
änderten Verlauf nehmen. Möglicher-
weise ist der Verbiss auch ein ,,kom-
pensatorischer" Eingriff: Er nimmt 
vorweg, was in späteren Entwick-
lungsstadien aus anderen Gründen 
abstirbt. Kurzzeitige Betrachtungen 
liefern daher oft ganz andere, irrefüh-
rende Ergebnisse als Langzeituntersu-
chungen. Wer nur auf die Reduktion 
von Stammzahlen im jüngsten Verjün-
gungsstadium oder ähnliche Marker 
schaut, überschätzt automatisch den 
Einfluss von Schalenwild.
Wildlebende Huftiere sind wichtige 

Schlüsselelemente vieler Ökosysteme. 
Sie wirken auf einzelne Pflanzenarten 
unterschiedlich und beeinflussen auch 
deren Konkurrenz. Ihr Einfluss kann 
Lebensräume anderer Tierarten be-
einträchtigen oder begünstigen. Die-
ses komplexe Wirkungsgefüge muss 
auch in einem naturnahen Waldbau 
berücksichtigt werden. Gerade die 
vielfältigen Beziehungen zwischen 
den Baumpflanzen selbst, darunter ihr 
Kampf um Licht, Wasser und Nähr-
stoffe, entscheiden über Gestalt und 
Struktur zukünftiger Waldtypen, eben-
so wie Eingriffe von Försterhand und 
Regulierung der Wildbestände.

BIODIVERSITÄT UND
FORSTLICHE ZIELE
In der zitierten Studie (NOPP et al. 
2023) wurden lediglich die Auswir-

kungen des Schalenwildes auf die Ar-
tendiversität der Bäume und Sträucher 
untersucht, ohne Vorgabe von forstli-
chen Zielen, wie der zukünftige Wald 
aufgebaut sein soll. Falls ein konkre-
tes Ziel definiert wird (SOLL-Zustand) 
und dieses mit den IST-Zuständen 
auf gezäunter und ungezäunter Flä-
che nach mehreren Jahren verglichen 
wird, kann daraus festgestellt werden, 
ob ein Wildschaden oder ein Wildnut-
zen oder weder Schaden noch Nutzen 
vorliegt (Auswertungsmethode sh. 
REIMOSER 2003, 2022). 
Aus forstlicher Sicht sind in der Regel 
je nach Waldstandort und Waldfunk-
tion bestimmte forstliche Zielbaum-
arten erwünscht und nicht eine mög-
lichst hohe Diversität der Baum- und 
Straucharten. Manche Arten sind un-
erwünscht und werden im Zuge der 

 Wildeinfluss verändert die Dynamik der Waldentwicklung. Wild kann die Vielfalt fördern oder vermindern, je nach Ausgangslage der Waldstruktur 
und je nach Art und Stärke des Wildeinflusses. 
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30 Jahre Abschussplanverordnung in Oberösterreich

forstlichen Waldpflegemaßnahmen 
reduziert oder völlig entfernt. Forstlich 
entscheidend ist, dass genügend unge-
schädigte Bäume für die weitere Wald-
entwicklung übrigbleiben und nicht 
wie viele Bäume ausfallen, z.B. durch 
Verbiss. Auch ohne Wild fällt der 
Großteil der Jungbäume bis zum Errei-
chen des erntereifen Baumholzes aus. 
Wenn genügend ungeschädigte Bäume 
in gewünschter Artenmischung und 
Verteilung ohne Zeitverzögerung dem 
Äser des Wildes entwachsen können, 
ist alles was darüber hinaus verbissen 
wird zwar Verbiss, aber kein Verbiss-
schaden. Verbissprozente alleine sa-
gen deshalb wenig aus, wenn nicht 
bekannt ist, worauf sie sich beziehen, 
welche Stammzahl 100% ist. Primär 
entscheidend für eine Schadensbe-
urteilung anhand konkreter Waldver-
jüngungsziele ist also stets der Blick 
auf die konkrete Anzahl der unge-
schädigten Bäume und nicht auf den 
Anteil der verbissenen. Dies wird im 
Kontrollzaun-Vergleichsflächenverfah-
ren beim SOLL-IST-Vergleich mit und 
ohne Schalenwildeinfluss (gezäunte 
und ungezäunte Flächen) entspre-
chend berücksichtigt.

WILDAUSWIRKUNGEN UND
DEREN BEURTEILUNG DURCH
SOLL-IST-VERGLEICH
Wie sieht nun die Wildnutzen-Wild-
schaden-Situation für die 14 alten Flä-
chen aus, gemessen an den vorgege-
benen Waldverjüngungszielen, jeweils 
abhängig von natürlicher Waldgesell-
schaft und Waldfunktion? 
Die vor 30 Jahren festgelegten Ziel-
baumarten sind: Buche-Tanne-Fichte 
(5 Flächenpaare), Buche-Tanne (3x), 
Buche-Nadelholz (3x), Fichte-Laub-
holz (1x), Nadelholz-Laubholz (1x) 
und Laubholz (1x).
Bei Betrachtung der Vergleichsflächen-
paare konnten nach 30 Jahren 57% 
der Flächen mit ausschließlich negati-
vem Wildeinfluss („Schaden“ – Richt-
wert wildbedingt nicht erreicht), 7 % 
der Flächen mit ausschließlich positi-
vem Wildeinfluss („Nutzen“ – Richt-
werterreichung durch Wildeinfluss 
ermöglicht), 29% der Flächen mit 

„Schaden“ und „Nutzen“ zugleich (je 
nach Prüfkriterium oder Baumart) und 
auf 7% weder „Schaden“ noch „Nut-
zen“ festgestellt werden (Tab. 2). Die 
Situation für dieselben Flächen nach 9 
Jahren und nach 18 Jahren ist eben-
falls in Tabelle 2 ersichtlich (Details 
zur Methode REIMOSER 2003, 2022). 

Kategorie 9 Jahre 18 Jahre 30 Jahre

Nutzen 0 7 7

Schaden 43 57 57

Nutzen und 
Schaden

21 21 29

weder Nutzen 
noch Schaden

36 14 7

 Tabelle 2: Beurteilung der Auswirkungen 
des Schalenwildes anhand von forstlichen 
Waldverjüngungszielen nach 9, 18 und 30 
Jahren (% der Flächenpaare)

WIRKSAMKEIT DER EINZELNEN
BEURTEILUNGSKRITERIEN
Gemessen an den einzelnen Prüfkri-
terien Jungwuchsdichte, Mischungs-
typ, Schlüsselbaumarten, Artenanzahl 
und Höhenzuwachs resultierten die 
meisten huftierbedingten Schadensfäl-
le nach 30 Jahren aus dem Kriterium 
„Höhenzuwachsverlust“ (86% der 
Schadensfälle, Tab. 3). Die Indikatoren 
Mischungstyp und Schlüsselbaumar-
ten kamen zu je 14% vor, die Indika-
toren Jungwuchsdichte und Artenan-
zahl zu je 7%.

Die Nutzensfälle ergaben sich nach 
30 Jahren lediglich durch entspre-
chend stärkeren Höhenzuwachs bei 
Zielbaumarten (Tab. 3, 36%, huf-
tierbedingt Vorteile durch weniger 
Konkurrenzvegetation). Pro Ver-
gleichsflächenpaar können mehrere 
Prüfkriterien gleichzeitig wirksam 
werden, auch in verschiedener Rich-
tung (Wildschaden vs. Wildnutzen). 

Kriterium Schaden Nutzen

Jungwuchsdichte 7 0

Mischungstyp 14 0

Schlüsselbaumarten 14 0

Artenanzahl 7 0

Höhenzuwachs 86 36

 Tabelle 3: Schadens- und Nutzensfälle (% 
Flächenpaare) nach den einzelnen Prüfkrite-
rien (30 Jahre Laufzeit).

Bei den 43 Flächenpaaren, die nach 
18 Jahren noch intakt waren, war die 
relative Verteilung der Waldverjün-
gungsziele ähnlich und die Beurtei-
lung des Schalenwildeinflusses zeigte 
ein sehr ähnliches Schaden-Nutzen-
Ergebnis wie die Beurteilung der 14 
Flächen nach 30 Jahren (Anteile der 
vier Kategorien, Tabelle 2). Auch die 
Wildwirkung auf die Biodiversität der 
Baum- und Straucharten war bei den 
43 Flächen nach 18 Jahren ähnlich 
wie nach 30 Jahren (NOPP-MAYR et 
al. 2023). 
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